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,, 2 send uwen segen neerH 

Annika Martens 

,,2 send uwen segen neer", diese Inschrift ziert ei­
nen kleinen Fayenceteller aus der Kloakengrabung 
in der Lünertorstr. 4 in Lüneburg, die 1971 im 
Zuge von Baumaßnahmen durchgeführt wurde 
(Abb. 1). 
Umrahmt wird der Spruch von einem Kranz aus 
Schnörkeln und Girlanden mit kleinen runden 
Blättern, von denen drei Tulpen herabhängen. Zu 
beiden Seiten des Spruches sind geBügelte Drachen 
zu sehen, die sich voneinander abwenden. Unter­
halb des Spruches ist ein Puttenkopf mit Flügeln 
gemalt, der den Betrachter mit offenem Mund an­
zulachen scheint. Über alledem thront eine große 
Krone. 
Der Groteskenkranz, WIe er 111 der niederlän­
dischen Literatur angesprochen wird, zeigt ty­
pische Verzierungselemente des ausgehenden 
17. Jahrhunderts. Unter Grotesken versteht man 
gemeinhin eine Verzierungsart, welche sich als 
ein potentiell unbegrenzt ausbreitbares Netz aus 
Gegenständen in symmetrischer Anordnung vor 
neutralem Hintergru nd beschreiben lässt1• Der 
Ursprung der Groteskenmalerei liegt in der An­
tike, so finden sich erste Schriftquellen über Gro­
tesken bereits bei Vitruv, der die Malereien 111 

Auu. 1: Fa)'ellceteller lIIit Groteskellkmllz I/I/d lI/schrift 

,,2 selld I/I/Jel/ segel/ I/eer", FI/I/dort: Hnl/sestndt Liil/eUll/g, 

LOI/er Tot·str. 4. 
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Pompeji aufgrund ihrer schwerelosen Komposition 
und der ihm zu oft vorkommenden Mischwesen 
verdammte2. Besonders im 17. Jahrhundert erlebt 
die Groteskenmalerei in den Niederlanden eine 
Renaissance und stellt eine beliebte Verzierungs­
art dar. Die C-förmigen Volutenspangen, die auch 
Bestandteil des vorliegenden Groteskenkranzes 
sind, stellen ab dem 17. bis frühen 18. Jahrhundert 
e1l1 wichtiges Dekorelement dar, welches nicht 
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nur eme pseudoarchitektonische Funktion inne­
hatte, sondern auch Rahmen und Zier sowohl von 
Groteskenmustern als auch von Beschlagwerken 
bildete3. Die drei hängenden Tulpen gehen mög­
licherweise auf Quastendarstellungen zurück, weI­
che sich zahlreich in den barocken Meisterstichen 
von Jean Berain, Jean Le Moine und Daniel Marot 
im späten 17. bis frühen 18. Jahrhundert finden und 
den Fayencemalern Vorbild gewesen sein mögen4• 
Fayenceteller mit Inschriften aus dem niederlän­
dischen Raum liegen im 17. Jahrhundert in zwei 
verschiedenen Ausführungen vor: entweder um­
rahmt von einem Lorbeerkranz oder von dem 
oben beschriebenen GroteskenkranzSVergleichs­
funde aus den Niederlanden werden in das 2.-4. 

Viertel des 17. Jahrhunderts datiert6 und nörd­
lichen Werkstätten in den Niederlanden zugeord­
net7 oder Delft als Produktionsort angegeben8. 
So kann auch der Spruch, der den Lüneburger 
Teller ziert, ,,2 send uwen segen neer", dem Nie­
derländischen zugeordnet werden und bedeutet 
,,2 sende Ihren Segen nieder". Die ,,2" deutet auf 
ein Tellerservice hin, welches aus mehreren TeI­
lern mit Inschriften besteht. Bei dem vorliegenden 
Stück handelt es sich demnach um die Nr. 2. Be­
dauerlicherweise lässt sich 'weder über die Einord­
nung der Sprache noch über die Handschrift eine 
genauere Datierung vornehmen, weshalb hierfür 
ausschließlich Vergleiche aus der Kunstgeschichte 
sowie ähnliche Funde aus anderen archäologischen 
Kontexten dienen. 
Ein Teller ähnlicher Machart stammt aus der 
Sammlung "A. Kooji / L. C. Ouwehand" und 
wird in das 3. Viertel des 17. Jahrhunderts da-

tiert (Abb. 2)9. Jenen Teller ziert die Inschrift ,,3 
op dees u milde gaven" (deutsch: "auf diese Ihre 
milde Gaben"), welche eine Fortsetzung des oben 
genannten Schriftzuges darstellen könnte. Hierfür 
würde auch die Nummerierung der Teller spre­
chen. Möglicherweise sind beide Inschriften Be­
standteil eines Tischgebetes, welches versweise auf 
Teller verteilt \Nurde, die ursprünglich einem Ser­
vice zugehörig waren. 
Allerdings ist davon auszugehen, dass die vorlie­
genden Teller weder aus demselben Set noch von 
derselben Hand stammen, da bei m genaueren Be­
trachten Unterschiede sowohl in der Handschrift 
als auch in der Gestaltung des Groteskenkranzes 

/' 

/' 

! 
\ 
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Abb. 2: Fayellceteller /llit Croteskeukrallz IIlId Ilischrift ,, 3 op dees 

11 //Iilde gavell", alls der Salllllllllllg A. Kooji I L. C. Ol/wehalld 

(Niederlallde). 

auffallen. Die geflügelten Drachen sind auf dem 
"Lüneburger" Groteskenkranz männlich darge­
stellt, während sie auf der niederländischen Fas­
sung Brüste aufweisen. Die Schnauze und Flügel 
des Drachen aus der Sammlung "A. Kooji / L. C. 
Ouwehand" laufen spitz zu, während die Dra­
chenzeichnung auf dem Lüneburger Fundstück 
weicher wirkt. Auch im Bereich der drei hän­
genden Tulpen, der Krone und der Gestaltung der 
hängenden Girlanden kommt es zu kleinen Ab­
weichungen. Der Puttenkopf am Fuße des Grotes­
kenkranzes ist auf dem Lüneburger Fundstück mit 
geöffnetem Mund dargestellt, auf dem Teller aus 
der niederländischen Sammlung hin­
gegen mit einem geschlossenen. 
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gelten Drachen als auch die Gesamtgestaltung des 
Groteskenkranzes wirken wesentlich detaillierter 
und feiner als bei den niederländischen Varianten. 
Auch bei diesem Stück ist davon auszugehen, dass 
es sich um einen Teller aus einem Service handelt. 
Da dieser Teller, sofern er in den Niederlanden 
gefertigt worden sein sollte, höchstwahrscheinlich 
für den Export in den deutschsprachigen Raum 
bestimmt war, verwundert die Qualität des Ob­
jektes nicht. Es mag sich daher bei diesem Stück 
um eine Auftragsarbeit handeln. 
Da aber im 17. Jahrhundert Fayenceproduzenten 
aus den Niederlanden nach Deutschland immi-

Die Gemeinsamkeiten in der Grund­
motivik als auch die mögliche Fortfüh­
rung des Tischgebetes könnten trotz 
der Differenzen in der Ausführung für 
dieselbe Werkstatt sprechen. Dajedoch 
davon auszugehen ist, dass beliebte 
Motive gerne kopiert wurden, um so 
der Nachfrage nachkommen zu kön­
nen, kann sowohl die Motivik als auch 
der Spruch als kei n endgültiges Indiz 
für eine Werkstattzuordnung gewer­
tet werden. Für den Beliebtheitsgrad 
des Groteskenkranzes mit Inschrift 
spricht ein weiterer Fayenceteller aus 
Lüneburg (Abb. 3). Auch bei diesem 
Objekt handelt es sich um. die Dar­
stellung eines Groteskenkranzes mit 
Spruch, allerdings einem deutschen 
,,2 Ihr solt mich hIssen". Die geflü-

Abb. 3: Fayellceteller /llit Croteskwkrallz //I/d IlIsclll'ift ,,2 Ihr solt //Iich kl/ssell", 

F/Illdort: Hallsestadt Liilleb/lIg, Bei derJohaliliiskirche 19. 
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grierten und somit Technik und Motive mitwan­
dern ließen, ist eine deutsche Produktion nicht 
gänzlich auszuschließen. 
Die erste deutsche Fayencemanufaktur entsteht 
um 1600 in Arnstadt, deren Produktion bis in 
das 18. Jahrhundert andauert. Charakteristika der 
Arnstädter Fayence sind die dünne gelblich-weiße 
Blei-Zinnglasur und die typischen Spiral- / Tul­
penmusterlO, welche gut von den niederländischen 
Produkten abzugrenzen sind. Zu weiteren Manu­
fakturgründungen in Hamburg, Hanau, Frankfurt 
und Potsdam kommt es erst in der 2. Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Die Produkte der Manufakturen 
standen zunächst unter starkem niederländischem 
Einfluss, da ihre Gründer, wie z.B. in Hanau häu­
fig niederländischer Herkunft waren (wie oben 
bereits erwähnt). 

Für das 17. Jahrhundert bleiben die Niederlande 
jedoch vorerst bezüglich der Fayenceproduktion 
marktbestimmendli. 
Ähnlichkeiten bezüglich Glasur und Ausführung 
des Motives mit Tellern niederländischer Prove­
nienz lassen eher auf eine Importware schließen. 
Zudem finden sich Teller ähnlich detaillierter 
Machart mit weiblichen Drachen als auch ei­
ner hängenden Margerite unter dem Puttenkopf 
ebenfalls in den Niederlanden und werden von 
den Autoren in das 3. Viertel des 17. Jahrhunderts 
datiert sowie nördlichen Werkstätten der Nieder­
landen zugeschrieben 12. 
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